
Name:

Zur Veröffentlichung am:

Vorschlag für eine Überschrift:

Angedacht

Text:


	Leere Seite

	Text1: Cordula Machoni
	Text2: Ich schreibe diesen Text an Lätare, am kleinen Osterfest. Keiner versteht die Osterbotschaft, der sie zeitlos hört. In welcher Zeit hören wir sie? Es ist Krieg in Europa. So viel Unheil in der Welt. Gott macht einem die Hoffnung schwer. Es gibt sie nun einmal. Die großen und unüberbrückbaren Widersprüche zwischen den Verheißungen Gottes und dem Zustand dieser Welt. An Gott glauben heißt eben auch, an Gott zu leiden; an seiner Unverfügbarkeit. Hoffnung heißt dann, so zu handeln, als sei Rettung möglich. Es braucht Mut zur Hoffnung. Das mittelhochdeutsche „muot“ bedeutet Sinn, Geist, das Innere des Menschen. Voraussetzung für Mut ist also, sich mit etwas zu identifizieren; ein Herz für etwas zu haben; einen Geist, der auf etwas gerichtet ist. Wir haben keine Garantien für die Zukunft. Aber die Hoffnung bleibt. Sie lässt sich nicht verbieten. Sie erwartet eine Welt, in der Gerechtigkeit und Liebe Tür an Tür wohnen. Es wird Ostern werden. Der Tod wird nicht das letzte Wort behalten. So wahr es ist, dass Gott selber alle Gestalten von Elend erfahren hat, so wahr ist‚ dass Gott alle Wunden heilen und die Toten erwecken wird. Die Verbundenheit von Menschen untereinander, das Leiden mit den Opfern erlaubt kein Schweigen. Sie öffnet uns den Mund zu sagen, was unsagbar ist: Keine Träne ist umsonst geweint und keine Wunde bleibt ungeheilt. Wie und wo das wahr wird weiß ich nicht. Aber wenn ich Gott nicht lobe für das, was durch ihn sein kann, wie kann es dann wahr werden? 
	Text4: April 2022
	Text5: Hoffnung ist Zeitenwende. Ostern ist Hoffnung.  


